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REGENSDORF / Eine regelmässige Archivüberprüfung durch Fachleute erspart Verwaltungsangestellten die Mühsal des Suchens 

Herr über Tausende wertvoller Dokumente
Wenn Markus Wickihalder in
die Archive steigt, ist kein Blatt
mehr vor ihm sicher. Unerbitt-
lich durchforscht er Akte um
Akte, sortiert aus, was nicht
mehr lagerungswürdig ist. Der-
zeit ist das Archiv der Gemein-
de Regensdorf an der Reihe.

PETRA ZÜRCHER

Der Auftrag kam von der Politi-
schen Gemeinde. «Wir lassen unser
Archiv alle zwei Jahre von Markus
Wickihalder auf den aktuellen Stand
bringen.» Gemeindeschreiber Peter
Vögeli ist so zufrieden mit der Arbeit
des Oberländer Archivverwalters,
dass er gar nicht auf die Idee käme, ein
anderes Unternehmen mit diesem Ser-
vice zu betreuen. In der Tat ist das Re-
gensdorfer Archiv nicht das einzige im
Kanton Zürich, das von Wickihalder
regelmässig durchforstet wird. Die

Adresse seiner Firma wird neben an-
deren vom Staatsarchiv des Kantons
Zürich an die Gemeindebehörden wei-
terempfohlen. Das sorgt dafür, dass
seinem Familienunternehmen die Ar-
beit nie ausgeht.

Kein stiller Job

Markus Wickihalder will so gar
nicht in das gängige Klischeebild eines
Archivverwalters passen. Er hat weder
eine pergamentene Haut von der vie-
len Arbeit an Tageslicht armen Räu-
men, noch ist sein Charakter schrullig,
weil seine vermeintlich einzigen Ge-
sprächspartner Tausende Akten sind.
Im Gegenteil: Das Durchkämmen der
Dokumente bedingt eine intensive Zu-
sammenarbeit mit den einzelnen Ver-
waltungsabteilungen im Gemeinde-
haus. Denn den Angestellten muss je-
derzeit ein unkomplizierter Zugriff auf
die Akten gewährt werden. «Daran
lässt sich auch die Qualität meiner Ar-

beit messen», sagt Markus Wicki-
halder.

Papier und Mikrofilm

Das Archiv der Gemeinde Regens-
dorf liegt im Untergeschoss. Sechs Räu-
me, angefüllt mit Protokollen, Gemein-
deratsbeschlüssen, Bauplänen, einfach
allem, was eine Politische Gemeinde
tagein, tagaus beschäftigt – und das
über Jahrhunderte hinweg. Buch-
rücken reiht sich an Buchrücken, Ar-
chivschachtel an Archivschachtel, ein-
geordnet in Regalen in klimatisierten
Räumen. Ein gewaltiger Fundus, auch
aus historischer Sicht.

Entsprechend ist Markus Wicki-
halders Begeisterung. «Vor Dokumen-
ten, die mehrere hundert Jahre alt
sind, habe ich noch heute Respekt.»
Und er zieht einen dicken Band aus
dem Gestell. Er enthält die Protokolle
von Gemeinderatssitzungen aus dem
19. Jahrhundert. Der Buchrücken ist

abgewetzt, der Deckel etwas vergilbt.
Aber ein Blick auf die einzelnen Seiten
zeigt: Die Texte sind immer noch gut
lesbar. Und Wickihalder bedauert,
dass die Qualität des heutigen Papiers
nur noch eine Lebenszeit von höchs-
tens 150 Jahren hat. Irgendwann also
werden sich die Behörden etwas ein-
fallen lassen müssen.

Nun bestünde die Möglichkeit, Ge-
meinderatsprotokolle künftig auf CD
abzuspeichern. Der Oberländer winkt
ab. «Elektronische Datenträger jegli-
cher Art sind ungeeignet», weil deren
Lebensdauer höchstens ein paar Jahr-
zehnte betrage und die spätere Lesbar-
keit nicht garantiert sei. Dahinter stellt
sich auch das Staatsarchiv. Der techni-
sche Fortschritt legt ein derart rasantes
Tempo vor, sodass dies ein ständiges
Anpassen der Datenträger für Archive
praktisch unmöglich macht.

Aus diesem Grund setzt man beim
Staatsarchiv auf haltbarere Materia-
lien wie alterungsbeständiges und

säurefreies Papier – und auf Mikro-
film. Dieser sei der derzeit dauerhaf-
teste Schriftenträger überhaupt.

Fachleute gefragt

Was aber bleibt im Archiv und was
landet im Papierwolf? «Alles, was dop-
pelt abgelegt ist, wird ausgeschaubt»,
erklärt Wickihalder, «und alles, was
mit einer Ablagefrist belegt ist, die ab-
gelaufen ist.» Das bedeutet, jeder Pro-
tokollband, jeder Plan, jede Akte muss
von ihm durchgesehen werden. Ein
immenser Aufwand, der bei einer Ar-
chivgrösse wie jener von Regensdorf
fast einer Daueranstellung Wicki-
halders gleichkäme. Deshalb hat der
Oberländer seinen Sohn Ramon und
Tochter Jasmin Ghung als zusätzliche
Helfer beigezogen. Gemeindeschrei-
ber Peter Vögeli kann dies nur recht
sein: «Diese Arbeit überlasse ich doch
lieber Fachleuten wie den Wicki-
halders.»

Immer wieder trifft Markus Wickihalder bei seiner Arbeit auf wertvolle Dokumente. Besondere Raritäten leitet er mit Einverständnis der Gemeinde an das Staatsarchiv weiter. (Bild: Herbert Zimmermann)

ZÜRICH / Das Staatsarchiv des Kantons Zürich hat die Oberaufsicht

Registraturplan als Orientierungshilfe
In den 171 Gemeinden des Kan-
tons Zürich werden heute rund
600 Archive geführt. Damit
aber beim Archivieren kein
wildes Durcheinander entsteht,
dafür sorgt das Staatsarchiv,
das die Oberaufsicht hat.

PETRA ZÜRCHER

Jede Gemeinde hat ihr Archiv, jede
Schulgemeinde, jede Kirchgemeinde,
jeder Zweckverband. Sie alle sind
öffentliche Organe, die von Gesetzes
her dazu verpflichtet sind. Und jeder,
der  selber ein Archiv führt, sei es pri-
vat oder am Arbeitsplatz, kennt die
Frage: Unter was muss ein Dokument
abgelegt werden, damit man es später
wiederfindet? 

Mitarbeiter einer Gemeindeverwal-
tung sollten sich diese Frage nicht stel-
len müssen. Der Zugriff auf das Archiv

muss für sie problemlos sein. Denn
hier dient es nicht nur als Aufbewah-
rungsort alter Dokumente, sondern als
wichtiges Arbeitsinstrument einzelner
Verwaltungsabteilungen. Damit nicht
jede Gemeinde oder andere öffentliche
Organe ihre Akten nach eigenem Gut-
dünken ablegen, ist das Staatsarchiv
des Kantons Zürich per Gesetz mit der
Oberaufsicht betraut.

Für alle das gleiche Muster

Eine Kontrolle ist aber nur möglich,
wenn alle Archive im Kanton nach
dem gleichen Schema geführt werden.
Deshalb stellt das Staatsarchiv den
Politischen Gemeinden, den Zivil-,
Schul- und Kirchgemeinden Archiv-
und Musterregistraturpläne zur Verfü-
gung und passt diese auch periodisch
an. Insbesondere der Archivplan bildet
die Grundlage für das Archivverzeich-
nis. Dieses ist ein Inventar, das die

vorhandenen Archivalien unter An-
gabe von Jahreszahlen und Archiv-
einheiten auflistet. Zu letzteren zählen
Einzeldokumente, Schachteln und
Bände – aber keine Büroordner. Sie
eignen sich nicht für Archive.

Profis als Archivare

Die Archivierung von Dokumenten
dient einer Gemeinde aber nicht nur
zur reinen Aktenablage. Sie erfüllt in
kultureller wie auch historischer Hin-
sicht einen wichtigen Zweck. Aus die-
sem Grund müssen die Archive lau-
fend unterhalten und in regelmässigen
Abständen überprüft werden.

Das Staatsarchiv bietet auch in die-
ser Hinsicht Hilfe, indem es nur mit
Firmen zusammenarbeitet und den
Gemeinden weiterempfiehlt, die mit
den kantonalen Vorgaben der Schrift-
gutverwaltung auch wirklich vertraut
sind.

Nicht jeder Raum ist 
für ein Archiv gleich gut geeignet

Für die Archivierung des Schriftguts
stellte das Staatsarchiv den Gemein-
den verschiedene Hilfsmittel zur Ver-
fügung. Neben den verschiedenen
Musterregistraturplänen für die ein-
zelnen öffentlichen Organe berät das
Staatsarchiv die Gemeindebehörden
auch bei der Einrichtung von Archiv-
räumen und -gestellen und beim Ver-
packungsmaterial.

Als bevorzugte Lage für den
Archivraum wird das Erdgeschoss
empfohlen mit gesicherten Fenstern.
Die Raumtemperatur sollte zwischen
16 und 23 Grad Celsius betragen und
die relative Luftfeuchtigkeit zwischen
45 und 55 Prozent. Ein Kellerraum
mit Lehmboden ist also völlig unge-
eignet. Zu viel Feuchtigkeit schadet
wertvollem Archivgut. Hohe Anforde-
rungen werden auch an den Brand-
schutz gestellt und die Sicherheitsvor-
kehrungen vor Einbrüchen. Selbst für

den Verputz gibt es Vorgaben. So soll-
te für Archivräume ein atmungsakti-
ver, mineralischer Verputz aus Kalk
oder Gips verwendet werden.

Und weil immer wieder mal je-
mand im Archiv etwas nachschlagen
muss, gibt das Staatsarchiv auch eine
Empfehlung für die Arbeitsplatz-
gestaltung: «Rheumaklima sollte ver-
hindert werden», indem eine Arbeits-
ecke eingerichtet werde, wo Boden
und Wand mit Holz oder Teppich
ausgekleidet sind.

Wichtig ist, dass die Luft in einem
Archivraum zirkulieren kann. Ge-
schlossene Archivschränke sind des-
halb nicht von Vorteil, es sei denn, sie
haben eine durchbrochene Türfläche.

Und für Akten, die dauernd archi-
viert werden müssen, empfiehlt das
Staatsarchiv, ein alterungsbeständi-
ges Papier zu verwenden – auf keinen
Fall aber Umweltschutzpapier. (pez)


